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Vom Eiſe befreit ſind Strom und Bäche
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick
Jm Thale grünet Hoffnungsglück.
Der alte Winter in ſeiner Schwäche
Zog ſich in rauhe Berge zurück
Ueberall regt ſich Bildung und Streben.

Wenn in den Pflanzen der während des Winters
ſtockende Saft zur Lenzeszeit ſeinen Umlauf beſchleunigt
und Blätter und Knoſpen hervorſproſſen, wenn die Lüfte
wieder wehen und der Himmel widerhallt vom ſchmettern
den Frühlingslied der Vögel da vermögen nur
verſtockte Stubenmen' hen und fühllos gewordene Herzen
ſich dem allgemeinen Drang nach Leben, Entfaltung und
drit zu verſchließen, der die ganze Erde durch

altet.
Glückverheißend war das Sturmgebraus des 20. Februarfür das Volk der Arbeit; das war der erſte Tann

der dem harten Winter beigebracht wurde, von welchem
die Volksgemüter in eiſigem Bann gehalten wurden.
Merkwürdiges und Wichtiges iſt ſeitdem geſchehen. Der
Mann, auf deſſen Leib, wie man oft geſagt hat, die
deutſche Reichsverfaſſung zugeſchnitten iſt, der Mann,
deſſen allgewaltige Fauſt manchen Schlag dem Volke
beigebracht, der deſſen Entwicklung und Fortbildung zur
Freiheit ſo mächtig gehemmt hat, er iſt abgetreten
vom Schauplatz einer umfangreichen, ſchier unbegrenzten
Thätigkeit, bei der ihm ſo lange Jahre kaum irgend
ein Hindernis ungeſtraft entgegentreten durfte. an
müßte blind ſein oder heucheln, wenn man nicht zugäbe,
daß in weiten Kreiſen des Volkes Tauſende und Aber-
tauſende erleichtert aufgeatmet haben.

Das war der zweite Frühlingsbote!
Wie weit ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen dem

Volkserwachen bei der letzten Wahl unb dieſem zweiten
Ereignis beſteht, entzieht ſich der genaueren Erkenntnis.
Zunächſt wich der Staatsgewaltige der Krone, die ſich
nicht in Einklang zu ſetzen vermochte noch wollte mit
dem der Thatſache nach mächtigſten Manne im deutſchen
Reiche. Aber man glaube nur nicht, daß gar kein
ſolcher Zuſammenhang beſtehe! Der öffentliche Geiſt,
das Gefühl, daß etwas für die Maſſen des arbeitenden
Volkes geſchehen müſſe, iſt in der That ja auch bis in
die höchſten Höhen der Geſellſchaft gedrungen. Man
hat ſich auch dort den Zug der ehernen Notwendigkeit
und der Logik der Thatſachen nicht entziehen können,
man hat beſtätigt, daß dieſe Einſicht, die beim arbeiten
den Volke und ſeinen Vorkämpfern ſchon Jahrzehnte
lang vorhanden war, eine richtige, notwendige, logiſche,
den Thatſachen entſprechende war. Die Beſtätigungs
urkunde dafür waren die kaiſerlichen Erlaſſe aus der
Zeit der Wahlvorbereitungen. Und die Folge dieſer
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Jm Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.)

„Da hat's was gegeben!“ brummte er noch halb
ſcherzhaft, halb mißvergnügt in ſich hinein, indem er
jenem erſt kurze Zeit nachſah und ſich dann in der
Richtung auf die Schenke zu, aus der der Schmied
gekommen, ebenfalls zum Gehen wandte. Jn dunklen
Umriſſen war die große breitſchultrige Geſtalt noch eine
Weile in der dämmerdunklen Dorfgaſſe zu ſehen, und
ſein ſchwerer, feſter Gang weckte einſamen Widerhall
in der Stille ringsum dann bog er weiter unten etwas
ſeitab und trat in den großen Thorweg, der in den
Hof des Gaſthauſes führte, ein.

Meiſter Barthold hatte nur eine kürzere Strecke zu
gehen brauchen, um die Schmiede zu erreichen. Es war
heute ſtill in der letzteren, kein Hammerſchlag ertönte,
kein Ambos erklang, kein Blasfeuer glühte, zur
Kirchweih hatte auch die Werkſtatt Raſt. Durch die
niedere Thür trat der junge Mann in einen nicht viel
höheren, mäßig geräumigen Flur, durch den eine un-
ruhig flackernde Lampe trübes Licht verbreitete. Aber
Reinlichkeit und Ordnung war umher, ſoviel konnte man
erkennen. Ruhig ſtreckte der Eintretende ſeine Hand
nach der blanken Klinke einer zur Rechten gelegenen
Thür aus und ſchritt durch dieſe in ein ebenfalls nur
ſchwach erhelltes, aber ziemlich großes Zimmer hinein.
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Halle und den Saalkreis.

Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße Nr. 24, 2. Hof, 2 Treppen.
Die Zeitung ift eingetragen in die Poſtzeituugsliſte unter Nr. 6255 a, Nachtrag VII.
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mittags 10 Vhr in der
Expedition aufgegeben ſein

L Jahrg
Beſtrebungen der Krone war die internationale Konferenz
in Sachen des Arbeitsweſens.

Das war der dritte Frühlingsbote!
Aber eine Schwalbe macht noch keinen Sommer

und ihrer drei auch noch nicht! Wir ſind weit
entfernt von einer Ueberſchätzung der Konferenzergebniſſe!
Sind ſie doch nur lauter fromme Wünſche! Jhr Wert
iſt allerdings nicht nur ein rein akademiſcher; wir ſuchen
ihre Hauptbedeutung in dem Vorſchub, den dieſe Reſo-
lutionen der ſozialpolitiſchen Propaganda, d. i. der
Verbreitung ſozialpolitiſcher Jdeen über Arbeits und
Arbeiterweſen leiſten. Es ſind Kreiſe und Schichten
der Bevölkerung zum Teil in unangenehmer Weiſe
für dieſe ſelbſt aufgerüttelt worden aus dem Winter-
ſchlafe der Teilnahmloſigkeit und des öden, troſt und
ratloſen Gehenlaſſens wie es eben gehen mag!

Und wir haben das gute Zutrauen zu den breiten
Schichten des arbeitenden Volkes, daß ſie die günſtigen
Konjunkturen für Verbreitung ſozialer Reformgedanken
ſich nicht werden entgehen laſſen. Ohne Teilnahme
dieſes Volkes ſelbſt, daß das allgemeine Stimmrecht
beſitzt, iſt eine ernſte und wahre Sozialreform jedoch
ein Unding.

Freie Bahn deshalb für reichhaltige Mit-
wirkung und Teilnahme des ganzen Volkes,
namentlich der Arbeiterſchaft am Werke der durch-
greifenden nicht bloß papiernen Sozial-
reform! Das iſt die Deviſe, unter welcher allein
etwas Rechtes erzielt werden kann. Die Zeiten ſind
lange vorbei, wo das Sprichwort gelten durfte: „Alles
für das Volk, nichts durch das Volk.“ Jn die
Tiefen des Wirtſchaftslebens einer Nation dringt der
Blick des ſcharfäugigſten Fürſten, des genialſten Staats
mannes nicht! Er gleicht dem Manne auf der Höhe
eines weitausblickenden Berges, der wohl die weite
breite Landſchaft überſchaut, aber nicht in die Thäler
und Schluchten hinabblickt, die noch der Nebel deckt.

Endlich erkenne man auch die Arbeiter als
Vollbürger an; man löſe jede Feſſel, die geſetzlich
und gewohnheitsmäßig ihre Bethätigung in der Oeffent
lichkeit hemmt. Man beſeitige endgiltig das Sozialiſten
geſetz wie alle Ausnahmegeſetze! Man mache das
Koalitionsrecht der Arbeiter zu einer wirklichen, greif
baren Wahrheit, zu einer lebenskräftigen, unantaſtbaren
Jnſtitution“! Man meſſe Unternehmer und Arbeiter
mit durchaus gleichem Maße des Geſetzes! Und
aus der Tiefe des Volkes heraus wird ſich eine
wahre Sozialreform organiſch entwickeln.
Welcher Gärtner wird die Wurzeln einer Pflanze in
ihm beliebende Formen zwängen wollen Eine bureau-
kratiſche, die Mitthätigkeit der Arbeiter ſelbſt aus
ſchließende Umgeſtaltung der Arbeiterverhältniſſe iſt ein

Sein Gang war wieder langſamer, gleichmäßiger ge-
worden; er ſchien ſich zuſammenzunehmen, um niemand
anderen, den er etwa in dem letzteren antraf, die ihn
beherrſchende Unruhe merken zu laſſen.

Einer gegenüber freilich, die er in der ſchlicht, aber
behaglich eingerichteten Wohnſtube anweſend fand, hätte
er dieſe Vorſicht kaum nötig gehabt: ſie ſaß in einem
großen Lehnſtuhl an einem der Fenſter, die nach dem
Hofe wieſen, im Dunklen, einfach ſchwarz gekleidet und
ſtill die Hände im Schoß zuſammengefaltet, eine
alte, bleiche Frau, unter deren weißer Haube ſich ver
einzelte Silberſträhnen hervordrängten, die ihr allerdings
noch immer volles Haar durchziehen mußten, und die
wehmüthig auf den Spinnrocken zu blicken ſchien, der
vor ihr in der tiefen Niſche des Fenſters ſtand.

Bei dem Eintritt des jungen Schmiedes ſchien ſie
ſich wohl erheben zu wollen, ſoß aber gleich darauf
wieder nieder, als in demſelben Angenblicke eine andere
Frauensperſon hereinkam, die eine klarer leuchtende
Lampe, als die, welche ſchon auf dem Tiſche in der
Mitte des Zimmers ſtand, mit ſich tung und neben jene
auf dieſen niederſtellte. Sie war offenbar im Hauſe
bedienſtet: ein ſtarkes robuſtes Mädchen mit etwas
groben Geſichtszügen und faſt zu lebhaft geröteten
Wangen, deſſen erſte, zarteſte Jugendblute augenſchein-
lich ſchon vorüber war. Sie ging mit ſchwerem, lautem
Tritt, wie ſie ſich nochmals hinausbegab um alsbald
mit dem jedenfalls bereit gehaltenen Abendeſſen für
den Schmied zurückzukehren.

Unding! Menſchen ſind keine Brettſteine im Damen-
ſpiel, die des Spielers Hand beliebig hin und herrückt:
ſie ſind vernunft- und willensbegabte Weſen, deren
Perſönlichkeit zur Geltung kommen und ſich ausleben
können muß. Nicht Gnade von oben, nicht patriarcha
liſche Bevormundung, ſondern gewährleiſtete und
geſchützte Berechtigung zur Mitarbeit an
den großen Aufgaben unſerer Zeit auf Grund
ausgedehnteſter Rechtsgleichheit und Gerech-
tigkeit iſt das, was das Volk braucht.

Was Schiller vor 100 Jahren aus dem Bürgertum
heraus und für dasſelbe ſprach, das gilt heute auch für
die Arbeiterſchaft: „Wer uns Gewalt anthut, der macht
uns nichts Geringeres als die Meuſchheit ſtreitig; wer
ſie feigerweiſe erleidet, wirft ſeine Menſchheit weg.“

Es gilt, die Zwanggfeſſeln der wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe zu löſen, weil eben ſie es ſind, die dem Arbeiter
auch ſeine geſetzlich gewährleiſteten politiſchen Rechte
verkümmern, weil rechtliche und politiſche Freiheit ohne
wirtſchaftliche Möglichkeit ſie auszunutzen dem
bekannten Meſſer ohne Heft und Klinge gleicht.

Schmieden wir das Eiſen, dieweil es warm iſt:
Und ſollten nach linden Frühlingslüften, Kälte und

Reif nochmals wiederkehren, auch dann laßt uns
nicht verzagen: Es muß, es muß einmal Früh-

ling werden! 8
Aufgemerkt!

Die Berliner „Volkszeitung“ iſt das Organ
eines Sprengſtückes der ehemaligen Fortſchritts-
partei, die von ihrer Geburt an eine Miſchpartei der
alten roten achtundvierziger Demokraten mit den radi-
kaleren „Liberalen“ war. Als die Feortſchritts
partei, oder vielmehr die „liberalen“ Führer der-
ſelben über den Kopf der Partei hinweg mit den
„Sezeſſioniſten“ am Grabe Laskers die Ver-
ſchmelzung vollzogen, kam der Groll der alten Demo-
kraten darüber zum Ausdruck dadurch, daß ſie den
Verſuch machten, wieder eine ſelbſtändige Partei zu
bilden. Dieſer Verſuch ſcheiterte ſehr trübſelig. Ein
Teil trat zu der Sozialdemokratie über, mit der man
ſchon lange engere Fühlung hatte, der andere Teil,
meiſt dem wohlhabenderen Bürgerſtande angehörig,
unterwarf ſich in höchſt unwürdiger Art wieder der
Richterſchen Parteileitung und der ehrliche Demokrat
Dr. Phillips hatte den Schmerz, kurz vor ſeinem Ende
allein und verlaſſen dazuſtehen, ein Führer, dem alle
Truppen fortgelaufen waren.

Nun verſuchte die winzige norddeutſche demokratiſche
Partei eine Vereinigung mit der ſüddeutſchen, beſonders
in Frankfurt a. M. und Würtemberg ziemlich ſtarken

Der letztere hatte ſich nach kurzem Gruß gegen die
im Hintergrunde des Zimmers ſitzende Frau auf einen
Holzſtuhl am Tiſche niedergelaſſen, und vor ihm ſetzte
nun das Mädchen die Mahlzeit zurecht: eine dampfende
Suppe und Braten mit grünen Salat, Weißbrot und
Butter. Sie hatte vorhin, als ſie die große Zimmer
lampe auf den Tiſch ſtellte, vergeſſen, die ſchon zuvor
trüb dort leuchtende hinwegzunehmen, und es bedurfte
jetzt erſt einer Erinnerung ihrer Dienſtherrin, jener
ſoeben erwähnten blaſſen Frau, daß ſie es that.

Die mit leiſer, trauriger Stimme geſprochenen Worte
der Letzteren ließen den Schmied, der langſam den
Löffel zum Eſſen aufhob, nach der dunklen Niſche, wo
ſie ſaß, hinüberblicken.

„Schmerzen die wunden Augen Euch wieder heftiger,
Meiſterin?“ fragte er weich, mit deutlich erkennbarer,
inniger Teilnahme zu ihr hin, und jene wandte ihm, ſich
in ihrem weich gepolſterten Stuhle leicht nach vorn
beugend, ihr blaſſes, kummervolles Antlitz zu.

„Ja, ſeit letzter Nacht, Jobbi!“ antwortete ſie trüb.
„Aber laßt's Euch nicht kümmern; hat die Marei
gut zur Nacht gekocht

„Seht ihr ſchlechter denn geſtern gte
junge Mann dagegen, indem er den Löffel fahren l

„Am linken iſt's Licht karg!“ antwortete die blaſſ
Frau wie ausweichend, indem ſie ſich wieder tiefer in
ihren Stuhl zurücklehnte und das Geſicht abwandte, um
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dem andern keine J zu weiterer Frage per
geben und ihn ungeſtört eſſen zu laſſen. r a er
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„Volkspartei“. Dieſer Verſuch mußte ausſichtslo
und ſcheitern

ichte und Weſen der „Volkspartei“ kennt.
Jn den Grundſätzen iſt ſie freilich der nord

deutſchen Demokratie ganz und gar gleich, da wäre kein

Vereini Jn der VoHindernis einer

lebt aber, und oein bornierter Haß gegen alles Norddeutſche und be
ſonders gegen alles Preußiſche. Dieſe Haß bezieht ſich
durchaus nicht nur auf das preußiſche Regierungsſyſtem,
nein, auf das norddeutſche Volkstum.

Wer etwa ſich überzeugen will, braucht nur das
Feuilleton der Frankfurter Ztg.“ einige Jahre
zurück zu verfolgen, in welchem die Denkweiſe der
volksparteilichen Kreiſe recht ſcharf zum Ausdruck kommt.
Er wird da finden, daß ein Karl Voigt von den
Norddeutſchen als einem Volksſtamme ſpricht: ſo ſchal
und charakterlos, wie die Oſtſee, an der ſie wohnen,
die auch nicht See, nicht Süßwaſſer iſt; daß ein Pfau
den Norddeutſchen ſogar jede Fähigkeit zum rechten
Humor abſpricht u. ſ. w. Wer in Schwaben gelebt hat
und nicht gerade nur in ſozialdemokratiſchen Kreiſen
verkehrte, die freilich etwas vorurteilsfreier ſind, wird
bei aller Höflichkeit des Entgegenkommens die Ablehnung
gegen den Norddeutſchen unangenehm gefühlt haben.

Die nworddeutſchen Demokraten fanden alſo bei der

wie jedem klar ſein mußte, der Ge

lkspartei
iſt vielleicht ihr ganz beſonderer Kitt,

s ein und dieſelben Perſonen valo auf der einen bald
auf der anderen Seite ſtanden. Das ſtörte durchaus
nicht.

Das es in ner großen Partei notwendig ſcharfe
perſönliche Gegenſätze geben kann und
muß, ohne daß die Einheit der Grundſätze
darunter leidet das ſcheint man dabei ganz zu
vergeſſen. Nun iſt freilich durch das Sozialiſten
geſetz manche Scharfe der perſönlichen Gegenſätze aus
geglichen worden, indeſſen iſt gar kein Grund vorhanden,
anzunehmen, daß nach Aufhebung des Sozialiſten
geſetzes, wenn da auch vielleicht mancher perſönliche
Zwieſpalt offner a ſtreten kaun, das Zuſammenarbeiten
auch ſolcher Perſonen leiden wird, die ſich gerade nicht
als die beſten perſönlichen Freunde gegenüberſtehen.
Die Leitung wird vas mehr Geſchicklichkeit, Umſicht
und Vorſicht gebrauchen müſſen, es iſt aber gar kein
Grund zur Annahme, daß dieſe Bedingungen nicht
erfüllt werden ſollten. Die freie Bewegung nach Auf-
hebung des Sozialiſtengeſetzes erleichtert ja manches
ungemein. Daß ſich aber recht widerhaarige Elemente
in einer Partei ſehr gut vereinigen laſſen, das weiß
wohl die deutſchfreiſinnige Partei am beſten.
Die Sozialdemokratie wird noch immer die einheitlichſte
aller beſtehenden Parteien bleiben.

„Volkspartei“ nur kühlen Empfang.
itung“, ohne Zweifel geleitet von einer

ehr tüchtigen Kraft und in Sachen der bürgerlichen
Freiheit bis an die Grenzen des Möglichen mit ſicherem

Hiick herantretend, hat in
zuch unter den ſozial-
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Berlin unter den Arbeiter
demokratiſchen, einen und wohlverdienten
Anhang, aber die demokratiſch Partei hat daraus
bisher wenig Nutzen ziehen können. Jn der Bourgoiſie

Dieſe Phantasmagorie, die den Herren Demokraten die
Spaltung in der Sozialdemokratie vorzaubert, hat in
ihnen offenbar den Wunſch erweckt, dem fabelhaften
„gemäßigten“ Teil derſelben zu ſich heranzuziehen,
um mit dieſer eine Art „Poſſibilyſten-Partei“
nach franzöſiſchem Muſter zu bilden. Die Aufhebung
des Sozialiſtengeſetzes, die ja in Ausſicht zu ſtehen
ſcheint, iſt den Demokraten der „Volkszeitung“ als der
dazu geeignete Zeitpunkt erſchienen, man beginnt jetzt
ſchon die Hebel anzuſetzen, indem man ſich in die kleinen

lieſt der radikalere Teil zwar die „Volkszeitung“ ſehr
gerne, folgt aber den Hermes, Pinkusſohn, Richter,
Knörke und Virchow. Die Arbeiter wiederum
freuen ſich an den glänzenden Leitartikeln der „Volks-
zeitung bleiben aber Sozialdemokraten. Die Demo-
kraten ſind und bleiben ein kleines verſprengtes
Häuflein.

Da iſt ihnen jetzt offenbar eine neue Hoffnung ge-
kommen.

Meinungsſtreitigkeiten einmiſcht, ohne allen und jeden
Rechtstitel, ohne jede Aufforderung, dem einen Teile eine
jedenfalls ſehr unerwünſchte und ſehr läſtige Hilfe zu
leiſten.

Ein ganz unerheblicher Streit, der freilich von der
einen Seite mit unnütz ſchweren Worten geführt wurde,
betreffend die Feier des 1. Mai, giebt der „Volks-
zeitung“ den Vorwand, ſich einzumiſchen, und zwar
in einer ſolchen Art, die darauf berechnet iſt, den kleinen

Wir haben oft und mit Recht über die Behauptung
gehöhnt und gelacht, daß das Sozialiſtengeſetz die
Herren Deutſch freiſinnigen und Demokraten
behindere, die Sozialdemokraten zu „widerlegen“

zu bekämpfen, daß ſie ſofort der Sozial-
den Garaus machen würden wenn das

aufgehoben würde. Es iſt dieſen
Herren mit dieſer wunderbaren Behauptung ohne
Zweifel vielfach bitterer Ernſt. Die Herren kennen
wirklich die Sozialdemokratie, die ſie bekämpfen wollen,

demokratie

Zwieſpalt zu vertiefen und zu verſchärfen, vielleicht einen
Streit hervorzurufen, der das Waſſer ſo trübt, daß
die Herren „Demokraten“ in demſelben einige
Gründlinge für ſich einfangen können. Dieſer Verſuch,
der ſich bis zur Lächerlichkeit verſtieg, um ſo recht zu
hetzen, einen unſerer treu bewährten Genoſſen, der
diesmal den „Radikalen“ ſpielen mußte als
„Haſſelmann und Moſt“ den „Gemäßigten“
gegenüber zu ſtellen, iſt total mißlungen. Man hat die

ſo wenig daß ſolche Anſichten bei ihnen entſtehen
können. Man hofft, daß das Aufheben des So
zialiſtengeſetzes erträumte Gegenſätze unter den So
zialdemokraten entfeſſeln würde.

Es wird unſere Genoſſen häufig recht heiter geſtimmt
ſie

Batterien zu früh aufgedeckt.
Die „Volkszeitung“ fährt aber fort, ſich an die

Sozialdemokraten heranzudrängen und die Grenze, die
uns von der bürgerlichen Demokratie trennt, zu
verdunkeln. Helfen wird es ihr nichts. Es wird
ihren Beſtrebungen, ſich unter den hhypothetiſchen

haben, wenn ſie in der gegneriſchen Preſſe aller
Schattierungen die Fabel von der „radikaleren“ und
der „gemäßigteren“ Richtung unter den Sozial-
demokraten haben behandelt gefunden. Jeder kleine
Meinungszwieſpalt zwiſchen zwei Sozialdemokraten
über ganz nebenſächliche Dinge, jeder Gedankenaus-
auſch unter uns über die Auslegung oder Auffaſſung

einer Anſicht oder eines Beſchluſſes, jede untergeordnete
Verſchiedenheit der Anſchauung', die doch in einer
Partei, die nach Millionen zählt, gar nicht ausbleiben
kann, gab dieſer Fabel Nahrung.

Dabei gruppierte man die Radikalen
die „Gemäßigten“ in der luſtigſten Art, ſo

und
daß

„gemäßigten“ Soziademokraten einen poſſibiliſtiſchen
Anhang zu verſchaffen, ebenſo wenig gelingen, die De
mokratie wieder auf die Beine zu bringen, als wie
es gelang durch das „Fliehen des Mäusleins in
die Haare einer alten Ziege“, wie die „Volks-
zeitung“ ſelbſt den Verſuch bezeichnete, den die nord-
deutſchen Demokraten machten, ſich bei der ſüddeutſchen
Volkspartei unterzubringen. Tot iſt tot.

Es giebt nur eine einheitliche Sozialdemakratie und
ſo wird es bleiben, wenn auch ein oder der andere
Soziademokrat einmal mit einem Genoſſen öffent-
lich ein Hühnchen zu rupfen hat, das dabei etwas laut
gackert. Daß thut dem Ganzen keinen Schaden;

wiednahm auch jetzt den Löffel nicht der in die Hand,
ſondern drehte die Stirn vielmehr noch teilnahmsvoller
zu ihr hinüber.

3

„Jhr eßt nicht, Meiſter
wiſſen Aengſtlichkeit und Scheu. „Jſt's nicht gut

Der Schmied ſchüttelte das Haupt.
„Wollt Jhr dann nicht wieder zu St. Ottilie,

der heilige Quell fließt, Meiſterin?“
inniger Wärme. „Ein Tropfen
und ein andächtig Gebet.“

„Laßt's, Jobbi!“ unterbrach ihn die Alte kopf
ſchüttelnd und niedergeſchlagen. „Was braucht's des

wo
fragte er mit

des Wunderwaſſers

„Nein, Marei, lecker und ſchmackhaft, und ich
lob' euch drum, daß ihr s ſo wohl gemeint zur Kirch-
weih, aber wär's noch beſſer ich möcht's heut
nicht!“

Er hatte die erſten Worte faſt herzlich und zögernd
ſtieß er ſchnell und mißmutig

weiten Wegs und des geweihten Waſſers, ein an-
dächtig Gebet wird mir helfen, daß wie das linke auch
das rechte ſich ſchließt
immer!“

„Jhr ſprecht
Meiſterin!“ verſetzte „Jhr müßt z
St. Ottilien, und wenn Jhr wollt, ſo bring ich Euch hinab!“

Er hatte es lebendig, erregt, faſt n großer Be
ſorgnis geſprochen. Die Alte bewegte nur abwehrend
die Hand und erwiderte

D Marei Die

1117un C

zu traurzg

nichts.
Dienſtmagd, wieder

ſah verwundert, daß der Teller des Schmi
an den Rand voll war und daß er den
berührt darin ruhen ließ. Auf die zuſprechenden V
des Mädchens hin führte er den letzteren wieder

und hatte die S ald aufgegeſſen.
nach ſie wieder hinausgeg

bemerkte ſie zu ihrer noch größeren Ue
daß er den duftenden Braten
wieder ſtill vor ſich hinblickel
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i rvchen- die letzten
heraus, indem er den
noch weiter beiſeite ſchol

zroßen Teller mit dem Braten

ſagte ſie mit einer ge-

Das Mädchen war ſichtlicher Verlegenheit und
ſchien, dem Tiſche noch einen Schritt näher tretend, bei
ſich zu vedenken, ol nach dem Grunde ſeiner Miß
ſtimmung, heute, am Lage der Kirchweih, fragen ſollte.
Aber die Entſchieder mit der er die Speiſe abgelehnt,
und die tiefe Furch dabei plötzlich auf ſeine Stirne

ten war, lief cht weiter reden.
S' iſt mir ler um, Meiſter!“ ſagte ſie nur.

h hab us draußen ſtehen, und ich bitt,
die Ehr n verweig wenn ich's auch

intrage. S chweih und da will auch
Pfann' über d dem Herrn 'was zu gut thun,
ich geh', es zu holen

Sie ſagte es verdroſſen, halb freudig in dem
dauken, wie m ſicher mit dem Erzeugnis ihrer

Kochkunſt überraf n werde.
u Der junge Meer hob verwundert den Kopf und
ſa ich der T Dann ſich plötzlich ſeine

wollen alle die heit dazu meiden, und je mehr
jemand glaubt von Einfluß c ſein, um ſo mehr ſoll
er unnütze Grobheiten und alle Anſchreierei unterlaſſen.
Lange Dienſtzeit giebt zwar einem Unteroffizier A
auf einen Sergeantenknopf, aber im 8riſtigen Kampfe
entſcheidet nicht das Dienſtalter, ſondern igkeit.
Wehe uns! wenn wir keinen fähigen Nachwuchs hätten
Wir haben ihn und müſſen ihn ohne Eiferſüchtelei in
die Reihe treten ſehen.

Hinterliſt und offene Feindſchaft belauert uns:

Aufgemerkt!

Jolitiſche Aeberſicht.
Nach dem dem Landtage zugegangenen Bericht

hat ſich die Staatsſchuld um 33,468,298 Mark vom
31. März 1888 bis 31. März 1889 vermehrt. Die
geſamte preußiſche Staatsſchuld beläuft ſich auf 4/,
Milliarden Mark.

Das „Hamburger Echo“ iſt durch Kauf in den
Beſitz des Reichstagsabgeordneten Dietz übergegangen.
Nach einer Erklärung deſſelben wird das Blatt aus der
bisher beobachteten Reſerve heraustreten und zu allen
ſozialen und politiſchen Fragen eine ſelbſtändige
Stellung einnehmen.

Die Blätter kommen noch immer über den Ab-
ſchied des Fürſten Bismarck vom Kaiſer nicht hinweg.
Die einen meinen, der Abſchied ſei ein überaus herz-
licher geweſen, andere wollen wiſſen, daß es nicht ſo
„ohne“ abgegangen ſein ſoll. Uns kann's gleichgültig
ſein die Hauptſache iſt, daß er fort iſt.

Jn Karlsruhe haben bei der am 1. April ſtatt
gehabten Wahl von 16 Stadtverordneten durch die dritte
Wählerklaſſe die von der ſozialdemokratiſchen
Partei aufgeſtellten Kandidaten mit großer Majorität

eſiegt.S Vine recht tiefſinnige Bemerkung ſoll Bismarck

in Friedrichsruh dem Hamburger Neger Wörmann
gegenüber, der ihn mit einigen Tauſend Fackelträgern
zu feiern kam, gemacht haben. Wie die Blätter melden,
ſagte der Geſtürzte: „Nicht die Streiks ſind das
Schlimmſte, denn ſie gehen vorüber, aber das Traurigſte
für die Arbeiter würde es ſein, wenn einmal infolge
dieſer Vorgänge die Arbeitgeber die Luſt verlören,
weiter arbeiten zu laſſen. Fürſt Bismarck hat zwar
ſeiner Zeit in der Frage des Verbots der Sonntags
arbeit überraſchende Proben ſeiner tiefen Kenntnis der
Nationalökonomie öffentlich abgelegt, aber dieſe Aeußerung
läßt alles hinter ſich zurück. Welche Weisheit! Die
armen Unternehmer ſtreiken am Ende ſelber und ver-
zichten darauf, ſich ihren Profit von den Arbeitern ver-
dienen zu laſſen. Und die Arbeiter verhungern dann,
wenn ſie es nicht vorziehen, die Leitung der Pro-
duktion ſelbſt in die Hand zu nehmen.

Durch die Preſſe macht die Mitteilung die
Runde, daß von ſozialdemokratiſcher und freiſinniger
Seite dern neuen Reichstag ein Antrag zugehen werde,
welcher unter Bezugnahme auf das koloſſale Anwachſen
der großen Städte einen Neueinteilung der Reichstags
wahlkreiſe vorgenommen wiſſen will. Obgleich hierüber
etwas bisher noch nicht verlautete, ſo wäre ein ſolcher
Antrag doch an ſich ganz kforrekt. Die „National-
liberale Korreſpondenz“ bemerkt dazu, daß von einer
ſolchen Aenderung die Nationalliberalen keinen Gewinn
zu erhoffen hätten und nur die Sozialdemokratie be-
deutenden Vorteil davon haben würden. Sie ſchließt
folgendermaßen „Unter den gegenwärtigen Umſtänden
eine bedeutende Verſtärkung der ſozialdemokratiſchen
Vertretung ohne geſetzlichen Zwang herbeizuführen,
wird man dem Reichsetag ſo wenig als den Re-
gierungen zumuten kfönnen.“ Daran knüpft das

es braucht aber S zu oft vorzukommen. Wir

Stirne noch mehr, leiſe Röthe flog in ſeinem Antlitz
auf, und er blickte wieder nach der Niſche, wo die Alte,
wie zuvor, die Hände im Schoß, ſtill in Gedanken ſaß.
Es mochte ihn wohl gereuen, daß er nun doch ſo un-
vorſichtig den ungewohnt erregten Zuſtand ſeines Jnneren
zu erkennen gegeben, und er fürchtete jedenfalls, daß
ſich dieſe jetzt mit teilnahmsvoller Frage an ihn wenden
werde. Aber ſie blieb ſtumm und rührte ſich nicht.
Nichtsdeſtoweniger verdroß es ihn heimlich, daß doch
unzweifelhaft das Mädchen aus ſeinen letzten Worten
auf die Erregtheit ſeines Gemüths hatte ſchließen müſſen,
und er fuhr ſich haſtig über die Stirn und ging, ſich
unruhig von ſeinem Stuhl erhebend, raſch ein paar mal
in der Stube auf und ab. Dabei bewegten ſich ſeine
Lippen leiſe, daß es ſchien, als führe er ein verdrieß-
liches Geſpräch mit ſich ſelbſt.

Es dauerte nicht lange, bis Marei wieder über die
Schwelle trat. Sie hatte ein großes, wohlriechendes
Gebäck bereitet; reichlich mit Zucker beſtreut, ſah es
auf dem blanken Zinnteller gar einladend und ver-
lockend aus.

Der, für den es beſtimmt war,
Tiſch und
Marei
ſtehen
daß er

ging wieder an den
ließ ſich auf ſeinem vorigen Platze nieder.

blieb, ihn erwartungsvoll anblickend, daneben
und ihre Augen leuchteten freudig, wie ſie ſah,
von dem iebäck mit augenſcheinlichem Behagen

zu eſſen begann
wo
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Halle, Z. April.
Der nunmehr feſtgeſtellte ſtädtiſche Etat für

1890/91 beläuft ſich auf 2 535 500 M. Zur Deckung
der werden wieder 100 Proz. Zuſchlag zur

L Staatseinkommenſteuer, veranſchlagt mit 591 900 M.4R 2 reſp. 5 Proz. Grund z Mietsſteuer, ver
mit 604 000 M., eine ſtädtiſche Braumalz-

Bierſteuer, veranſchlagt zu 93 200 M., erhoben.
Nach einem Erlaſſe des Staatsſekretärs des

ReichsPoſtamts vom 25. v. Mts. iſt es von jetzt ab
in geſtattet, Druckſachen in Rollenform zur Be

mit der Briefpoſt gegen Entrichtung des
Druck os bei den Poſtanſtalten einzuliefern.

Die Sendungen dürfen das Maß von 45 Zentimetern
in der e ſowie das Gewicht von 1 Kilogramm

R nicht überſchreiten und müſſen im Übrigen den für
I Druckſendungen geltenden Vorſchriften entſprechen.

für Wirte mögen nachſtehende
eichsgerichts dienen: Jn der Ver-
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d Vermiſchung der Bierſorten eine Täuſchung derSan beyweat u g w ſchung
7 Die Einnahmen der Halleſchen Straßenbahn

(Aktiengeſellſchaft) im März betrugen 13046 M. (gegen
1889 1001 M.), ſeit 1. Januar 36098 M. (gegen
33 907 M. im Vorjahre).
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Arbeiterbewegung.
Eine Mitgliederverſammlung des Fachvereins der

Maurerarbeitsleute fand geſtern Abend in der Moritz
Lurg mit folgender Tagesordnung „Vereinsangelegen

n und Verſchiedenes“ ſtatt. Der Kaſſenabſchluß
war trotz des Winterhalbjahres ein guter. Es war
ein Uberſchuß von 111 M. erzielt. Zu Reviſoren
wurden die Herren Schmidt, Knoche und Bauer
gewählt. Zur Lohnbewegung wurde beſchloſſen, am
12. April eine öffentliche Verſammlung abzuhalten.
Uver diejenigen Leute, welche nicht bewilligt haben,
ſoll dann die Bauſperre vorhangen werden. Befür
wortet wurde ein ſolidariſches Borgehen mit den Maurern.
Nur da ſoll Arbeit genommen werden, wo die Maurer

den tarifmäßigen Lohn erhalten, dasſelbe wird aber
j auch von den Maurern erwartet. Beſchwerde wurde
noch geführt über die oft herabwürdigende Behandlung
ſeitens der Maurer. Den ſtreikenden Lwowskiſchen Ar
beitern wurden aus der Vereinskaſſe 30 M. bewilligt.
Bekanntmachungen ſeitens des Vereins werden nur

à noch im „Volksblatt“ erfolgen, weshalb die Mitglieder
zum zahlreichen Abonnement auf dasſelbe aufgefordert
wurden.

Aus Sachſen wird aus der Gegend von Lommatzſch
det daß dort das Geſinde in eine Lohnbewegung

en iſt; man verweigert insbeſondere die Arbeit
zu den bisher vereinbarten
Breslau. Jn einer ſtark beſuchten öffentlichen

Tiſchlerverſammlung wurde folgende Reſolution an
mmen: Die ammlung beſchließt, falls die

rbeitgeber auf die Forderungen der Tiſchlergeſellen
nicht eingehen, am 1. April zu ründigen und am 14.
darauf die Arbeit einzuſtellen.
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n

e
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Aufruf an alle Arbeiter Deutſchlands
Seit Sonnabend, den 22. März, befinden

Möbelpolirer Berlins und Umgegend im Streik.
aller Art im Polierergewerbe es nicht,

h von Staat und ſchaft gerecht
Du war ir ſind deshalb an unſere Arbeitgeber

folg z 3 7 angetreten: Neunſtündige
Arbeitszeit bei 27 M. Minimallohn, ev. entſprechende
Erhöhung des Akkordtarifs. Ein großer Teil der Arbeit

hat unſere Forderungen als berechtigt anerkannt
und demgemäß bewilligt. Ein bedeutender Teil unſerer
Kollegen befindet ſich noch im Ausſtand. Dieſelben
allein wer ällt uns zu ſchwer. Wir appellieren

e ee
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ſich die

Miß

J des r 7 l, welLe ſeit in gehn aßſtabe weſen geren

unterſtügt. en und Bri r e e (Jn ick ie Sichten an. rer, enſtr. 38, bei im Klaſſen von abendlichen SpazierBunte en t
gebreitet, pazier y a

Früh ergkontroſſverſammlungen verhältnismäßig l Zeitraum,Die e 3 Promenaden Köpenick nicht einladend. Auf und
im Landwehrbezir alle finden wie folgt ſtatt: Abgehen, vil WMenſ ammlungen

Unterbezirk 2 e Stadt Hontrollplatz: hieten in Köpenick Abends das regelmäßige Straßen
Halle a. S., Hof der Moritzburg am Paradeplatze hild. Ruheſtörungen gelten als etwas Seltenes.) Ver

(ProvinzialJnfanterie): wundungen ſcheinen an dieſem Abende nicht vor-
am 9. April, vorm. 8 Uhr, für die Jahr 1877und 78, vorm. 10 Uhr für die Jahrg. 1879 u. 80,

mittags 12 Uhr für die Jahrg. 1881 u. 1882,am 10. April, vorm. 8 Uhr für die Jehig 1863 u. 84,

vorm. 10 Uhr für die Jahrg. 1885 86, mittags
12 Uhr für die Jahrg. 1887, 88, u. 90.

Unterbezirk 1 Halle Stadt Kontrolplatz:
Halle a. S., Hof der Moritzburg am Paradeplatze

(SpezialWaffen):
Garde, ProvinzialJäger, Provinzial Cavallerie,
Provinzial Feld Artillerie, Provinzial Fuß
Artillerie, Pioniere, Eiſenbahn und
LuftſchifferTruppen, ProvinzialTrain, Sanitäts
Perſonal, VeterinärPerſonal, m e Mann-Poſe Marine und Erſatz gheve aller

affen:
am 11.* April, vorm. 8 Uhr, für die Jahrg. 1877,

78 u. 79, vorm. 10 Uhr für die Jahrg. 1880, 81
u. 82, mittags 12 Uhr für die Jahrg. 1883 u. 84,

am 12. April, vorm. 8 Uhr, für die Jahrg. 1885,
86, 87, 88 und 89, vorm. 10 Uhr, für die
Jahrg. 1887, 88, 89 u. 90 der Eratz Reſerve,
mittags 12 Uhr für den Jahrg. 1886 der Erſatz
Reſerve,

am 14. April, vorm. 8 Uhr, für den Jahrg. 1885
der Erſatz-Reſerve, vorm. 10 Uhr für den Jahrg.
1884 der Erſatz-Reſerve, mittags 12 Uhr für die
Jahrgänge 1878, 79, 80, 81 82 u. 83 der Erſatz
Reſerve.

Unterbezirk 3 Giebichenſtein, Kontrolplatz:
Gröbers im Gaſthofe

am 15. April 1890, vormittags 9' Uhr für ſämt-
liche Jahresklaſſen aus den Ortſchaften: Bruckdorf,
Büſchdorf, Burg b. R., Benndorf b. Gr., Bennewitz,
Canena, Capellenende, Dieskau, Gottenz,

am 14. April 1890, vormittags 11 Uhr, für ſämtliche
Jahresklaſſen aus den Ortſchaften Gröbers, Groß-
Kugel, Osmünde, Reideburg, Schönnewitz, Schwoitſch,
Zwintſchöna.
Kontrolplatz: Ammendorf Gandich's

v Reſtaurantam 15. April 1890, nachmittags 3 Uhr für ſämmt-
liche Jahresklaſſen aus den Ortſchaften: Ammendorf.
Beeſen, Burg i. Aue, Döllnitz, Lochau, Oſendorf,
Planena, Pritſchöna, Radewell, Weſenitz.

Kontrolplatz: Gaſthof zum
ohr

am 16. April 1890 vormittags 8 Uhr für ſämtliche
Jahresklaſſen aus den Ortſchaften: Böllberg, Cröll
witz, Dölau, Diemitz, Freiimfelde, Gimritz b. H.,

am 16. April 1890 vormittags 10 Uhr für ſämtliche
Jahresklaſſen aus den Ortſchaften: Lettin, Lieskau,
o Nietleben, Prov. Jrrenanſtalt Nietleben,
Seeben, Stichelsdorf, Schiepzig,

am 16. April 1890 mittags 12 Uhr für ſämtliche
Jahresklaſſen aus den Ortſchaften: Trotha, Tornau,
Wörmlitz, Zſcherben, Zöberitz,

am 17. April 1890 vormittags 8 Uhr für die Jahr
gänge 1877, 1878, 1879, 1880 u. 1881 (Landwehr
1. Aufgebots) aus der Ortſchaft Giebichenſtein.

am 17. April 1890 vormittags 10 Uhr für die Jahr-
gänge 1882, 1883, 1884, 1885, 1886, 1887, 1888
u. 1889 Reſerve aus der Ortſchaft Giebichenſtein.

am 17. April 1890 mittags 12 Uhr für die Jahr-
gänge 1876, 1877, 1878, 1879, 1880, 1881, 1882,
1883, 1884, 1885, 1886, 1887, 1888, 1889 u.
1890 Erſatz Reſerve aus der Ortſchaft Giebichenſtein.

Aeber die bekannten BPorkommniſſe in
Köpenick,

we Wwiel Staub aufwirbelten, geht dem „Berliner
Kourier“ nachtol ansführliche Darſtellung zu, die
den Verlauf der Dinge in ine
leuchtung rückt:

Exzeſſe in Köpenick ſind zum

neue

über den Verlauf der
teil recht falſche Mitteilungen durch die Preſſe verbreitet
worden. Außerdem ſind wichtige neuere Vorgänge zu
melden. Folgende zuſammenhängende Darſtellung wird
ſowohl die vorgekommenen Irrtümer berichtigen, wie
auch über die jüngeren Ereigniſſe unterrichten.

Auf Montag Abend (17. März) war eine ſozialiſtiſche
Wählerverſammlung nach dem Kaiſerhof in Köpenick
einberufen, aber verboten worden. Manche Perſonen
hatten von dem Verbote nicht vorher Kenntnis be
kommen und fanden ſich vor dem Lokale ein, von wo

durch die Polizei vertrieben wurden. Es kam zu
s haben wir in den vorderſten Reihen der modernen ſechs Verhaftungen (bisher wurde nur von zwei VerArbeiter geſtanden und offene Hand für unſere ha berichtet). Die Polizei, deren Che Polizei

kämpfenden gehabt. Daß Jhr dies anerkennt, inſpektor Jäckel, nicht anweſend war, verbot das
beweiſt jetzt dadurch, daß Jhr uns ſoviel wie möglich Promeni iren in der Grünſtraße und den naheliegenden

neue Unruhen vor.
ſammen

Be Aus dem Weber

gekommen zu ſein.
Am Dienſtag Abend, etwa von 8 Uhr ab, kamen

Größere Gruppen gingen zu
beſonders in der Kiez und Grünſtraße.

Polizeiinſpektor Jäckel duldete kein Zuſammenſtehen.
Die Form ſeines Auftretens erregte Anſtoß. Es liegen
uns Protokolle vor, die ſeine Ausdrucksweiſe den
Männern, namentlich aber den Frauen, Arbeiterinnen
und Bürgerfrauen, gegenüber als eine ſehr derbe
ſchildern. Um den Poügzeiinſpektor konzentrierten ſich
meiſt größere Gruppen den Aufforderungen zum Aus
einandergehen wurde zwar gefolgt, es kamen aber
immer neue Perſonen in die Nähe des ſeine Reden
fortſetzenden Polizeiinſpektors, und eine lebhafte Er-
regung griff Platz. Jn einigen Blättern iſt berichtet
worden, es ſeien an dieſem Abend Sozialiſten, ſogar
ſozialiſtiſche Agitatoren aus der Umgegend, Berlin,
Rixdorf, Friedrichshagen anweſend geweſen und hätten
die Störungen planmäßig geleitet. Thatſächlich iſt am
Dienstag nichts von auswärtigen Sozialiſten bemerkt
worden, auch nicht ſeitens der Polizei. Dagegen be
hauptet letztere, daß ein bekannter Köpenicker Sozial
demokrat das „Komitee“ vorgeſtellt, ſich übrigens im
Hintergrunde gehalten habe. Der betreffende beſtreitet
dies und erklärt keine Kenntnis von dem Grunde der
Menſchenanſammlung gehabt zu haben. Es kam zu
ca. zwölf Verhaftungen. Um zehn Uhr war es wieder

ruhig.Wau ähnlich verlief der Mittwoch Abend, nur kam

es zu einer größeren Zahl von Verhaftungen Unter
den Verhafteten befand ſich an dieſem Tage ein
Sozialiſt, der Schriftſetzer R. Derſelbe iſt während
des Transports wieder freigelaſſen worden. Am
Donnerstag erreichte die Unruhe ihren Höhepunkt Es
liegen mehrere Protokolle vor, nach welchen Polizei
inſpektor Jäckel und mehrere Gendarmen Anſammlungen
verboten, die Angeſammelten vereinigten ſich an dieſem
Tage ſchon bald zu einer einzigen Gruppe. Nach dem
Bericht der „Voſſ. Ztg.“ wurde der Zug durch zwei „Gut-
gekleidete“ aus Berlin kommandirt, welche nach einer
anderen Mitteilung, Waffen (Todtſchläger) mit ſich führten.
Zwiſchen dem Zuge, aus dreihundert Perſonen be
ſtehend, und der Polizei, welche acht Mann ſtark war,
kam es zu einem vollſtändigen Straßenkampf. Nach
dem Bericht eines hieſigen Blattes wäre der erſte Schuß
aus der Mitte der „Arbeiter“ herausgekommen. Unſer
Berichterſtatter befragte hierüber mehr als zwanzig
Perſonen, von welchen nicht eine einzige dieſe Angabe
beſtätigte. Die beiden „Gutgekleideten“ ſind bald ent
kommen und unbekannt geblieben. Als Mitanführer iſt
ein Maler Reuter aus Friedrichshagen rekognoszirt.
Der Trupp beſtand im weſentlichen aus jungen Burſchen;
dieſelben riefen „Hurrah“, liefen davon und ließen
ſich von den Poliziſten verfolgen, welche
Ruheſtörer nicht mehr von den harmloſen Spazier
gängern zu unterſcheiden vermochten, ſo daß meiſtens
letztere Säbelhiebe und Püffe empfingen. Die jugend
lichen Arbeiter johlten, ſobald ein Unſchuldiger gepackt
wurde. Viele Spaziergänger flüchteten vor den Poli
ziſten in fremde Häuſer, auch dorthin drang die Polizei.
Mit heftigen, die Betroffenen arg verletzenden Worten
wurden, wie uns mitgeteilt wird, von dem Polizei
Inſpektor Jäckel mehrere Frauen auch aus der be
ſitzenden, gebildeten Klaſſe nach eigenen Ausſagen über-
häuft. Bezeichnend iſt, daß dieſe Damen ſich Jetzt
ſcheuen, Zeugnis abzulegen und das zuerſt von ihnen
Erzählte neuerdings beſtreiten möchten. Das aärgſte
Vorkommnis iſt ſelbſtverſtändlich, daß an dieſem Abend
der Gensdarm Müller ſeinen Tod gefunden hat. Müller
hatte ſo heißt es in die MengeFerufen, daß
Pulver und Blei gebraucht wer ürden, und damit
eine große Erregung g ſie Perſon hervorgerufen.

Hauſe in der Müggelheiner
Müller mit Steinen (oder Klamotten)

eworfen, er drang in das Haus, empfing hier einen
tich durch die Lunge, der nach ärztlichem Befunde

vermittelſt eines „IJnſtrumentes mit einer Blutrinne“
erfolgt iſt, und verſchied, nachdem er nur noch die
Laute: „bie bin“ mit matter Stimme hervorzubringen
vermocht hatte. Man nahm zuerſt an, daß er damit
den Namen ſeines Kollegen Bins, der ſich vor dem
Hauſe befand, ausſprechen wollte. Nach einer noch
jetzt verbreiteten Annahme hätte Müller Bins als den
Thäter bezeichnen wollen, der blind zugehauen und ſtatteines Exzedenten ſeinen Kollegen en habe. Nach

den am Thatort eingezogenen Erkundigungen iſt die
Annahme irrig; näher r daß Müller den Bins hat
zu Hilfe rufen wollen. Die Behörde ſcheint den Un

l T Vermutung ſofort feſtgrun
geſtellt zu haben, da e auf freiem Fuß und in



Funktion verblieben iſt. Nunmehr wurde ein Verdacht
gegen den Arbeiter Adolf Biene laut. Ein Lehrer er
zählte, als man die letzten Laute des Verſtorbenen be
richtet und mehrere Vermutungen geäußert wurden, daß
Müller ihm gegenüber geäußert habe, ein gewiſſer
Biene habe ihn verfolgt. Biene wurde verhaftet. Es
fanden ſich in ſeiner Hoſe Schnitte vor. Einige Per
ſonen wollen bezeugen, daß dieſe Schnitte ſchon am
Nachmittag da geweſen ſeien. Biene habe geſagt: er
habe ſchon ſechs Mark zu einer neuen Hoſe, ſobald er
noch weitere ſechs Mark geſpart hätte, werde er ſich
eine neue kaufen. Die Verdachtsgründe der Behörde
gegen Biene müſſen ſich vermindert haben, wie aus
dem weiter unten Berichteten hervorgeht. Die Waffe,
mit welcher Müller tödtlich verletzt worden iſt, hat ſich
nicht vorgefunden.

über alle Ereigniſſe hat der Berichterſtatter auch
ſozialdemokratiſch geſinnte Arbeiter befragt. Über den
Donnerstag erklärten dieſelben, nichts berichten zu können,
da ſie die polizeiliche Ermahnung, zu Hauſe zu bleiben,
vefolgt hätten. Die Teilnahme der bekannten Köpe-
nicker Sozialdemokraten an den Exzeſſen am Donners-
tag wird auch ſonſt in Köpenick allgemein beſtritten.

Am Freitag rückte Militär an und die Ruhe war
bald wieder hergeſtellt. Der Hauptmann, welcher die
Kompagnie führte, änderte die Anordnungen des
PolizeiJnſpektors Jäckel ab.

Daß eine Petition eingereicht ſei, welche um Ent
fernung des Polizei-Jnſpektors und Erſatz des geſamten
Polizeiperſonals erſucht, iſt nicht richtig, obwohl ein
derartiger Schritt der Stimmung der meiſten Ein
wohner entſprechen würde.

Am Freitag wurde ferner bei mehreren Sozial
demokraten Hausſuchung gehalten, ſo bei Herrn
F. Ungering. Die Mitteilung mehrerer Blätter, daß
derſelbe verhaftet ſei, iſt unrichtig. Die falſche Mit-
teilung rief, ſelbſt in Köpenick, die Meinung hervor,
daß Ungering in einer Beziehung zu der Tötung des
Gendarmen Müller ſtehen könne. Jn Wirklichkeit iſt
dei Ungering nur nach verbotenen Schriften gehausſucht
worden; außer einigen ſolchen wurde ein Notizbuch bei
ihm beſchlagnahmt. Die Polizei wird vorausſichtlich
eine Anklage wegen Geheimbündelei aus den beſchlag-
nahmten Papieren heraus konſtruieren. Mit den Ex
zeſſen ſteht, um es nochmals zu ſagen, dieſe Haus-
ſuchung in abſolut keinem Zuſammenhange.

Am Freitag Nachmittag wurde unter dem Verdacht
der Ermordung des Gendarmen Müller der Arbeiter
Schenſch, welcher erſt zirka 18 Jahre zählt, verhaftet.
Worauf der Verdacht gegen Schenſch ſich ſtützt, iſt un
bekannt. Unſer Berichterſtatter hat am Sonnabend den
Meiſter des Schenſch über dieſen befragt, und die Aus-
kunft bekommen Schenſch ſei ein ruhiger Menſch,
welchem er die That nicht zutraue. Am Sonnabend
iſt weiter noch ein Arbeiter einer Köpenicker Färberei
unter dem Verdachte der Mitwiſſenſchaft der Ermordung
Müller's verhaftet worden. Biene iſt gleichwohl noch

die Ausſagen des einenliefert worden ſind. S er a

Vermiſchtes.
Sächſiſche Juſtiz.

tägigem Gefängnis verurteilt.
gerichtliche Entſcheidun
antragte der Amtsanwalt 6 ſechs

Wochen Gefängnis verdiente?

anderswo) ſtark graſſirenden Gaſſenhauer

Mit deinen neuen Hoſen!“

Kommentar überflüſſig. Wundern ſoll
t die ſächſiſche Regierung demnächſt

a

Majeſtätsbeleidigungen zu erklären, und
beſtrafen.

Abrechnung

Einnghmen.
Vom luſtigen Abend 4,40.

Sylveſter Freunde 4,50.
Pickelhaube 7,50. Alte Freunde 9, Rote

Freunde 23, 6 Studenten 30,

Skatklub 18, Rote Horden 16, Von
Giebichenſteiner Schloſſer und Dreher 30,
Sinne Herfurths 8,50. Kegelpartie 5,
Stiller 5, Alte Brüder 15,
Walter von der Vogelwieſe 25,
6 50. Taſchengeld eines Penfionärs 60,
Garten 1. Rate 120, dito 2. Rate 90, dito
dito 4 Rate 212,20.
luſtigen Zeichenbrüdern 2,90
Vortrag 3, Von Arbeitern im Sinne Herfurths
bändiger 2,00. Bierkommers 6,50.
Alte Garden 30, Martha Stiller 5,

niemand ſeine Anweſenheit am Thatorte, d h. i
Weber'ſchen Hauſe beſtätigt, an, daß die Verdacht
momente, welche ſeine Freitaſſung noch hindern durch

Jnhaftierten ge

Wegen „Unfugs durch
leidigung“ des Exabgeordneten Götz (Döbbchen Götz)
wurde ein Arbeiter von der Polizei in Leipzig zu ſechs

Der Verurteilte forderte
g; vor dem Schöffengericht be

fängniß; das Gericht beſtätigte aber einfach die polizeiliche Strafverfügung. e worin beſtand das Vergeben

welches mit ſechs Tagen Gefängnis beſtraft wurde,
und nach der Meinung des offizieuen Anklägers ſechs

Der Uebelthäter
hatte auf der Straße, als Herr Götz (Döbbchen Götz)
gerade vorüberging, den in Leipzig (und wohl auch

Kollegen die keine üÜberſchichten machen wollen 3,50.
Fidele Zimmerleute 3.20.

Diemitzer Arbeiter 13,80. Ein alter 48er 10,
58,60. Gemütliche Häuſer 20, Jnhalt einer Fabrikkaſſe 93,50.

Skatſpiel 5,
Reichtum ſchändet nicht 120.

Geſang erfreut das Leben

Vom Lotteriegewinn 3,
Von Brachwitz 2,

immer glücklich --,75, Von den Schneidern 85,

Be-

Wochen Ge

n,

geſungen:
„Ferdinand, wie ſchön biſt du,

Und da nun Herr DöbbchenGötz zufällig den Namen
Ferdinand führt, und zufällig auch ſchöne Durchfalls-
hoſen anhatte, ſo wurde dieſe harmloſe muſikaliſche
Leiſtung als ein, die Gefühle eines zartbeſaiteten Kartell-
bruders verletzenden Akt „groben Unfugs“ aufgefaßt.

es uns nicht,
im Bundes-

den Antrag ſtellte, hinfüro alle einem Ordnungs-
parteiler mißfallenden Urteile und Handlungen für

als ſolche zu

des ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees
für Halle und den Saalkreis.

Die luſtigen Mehlwürmer 16,10.
Weihnachtsbeſcheerung 9, Rote

Schreiner 2,50.
Stille

Fabrikſchwitzer

Halleſchen und
Von Klempnern im

Ein

Giebichenſteiner
3. Rate 150,

Von den
37. Cröllwitz,
2,20. Weiden-

Vom Kooksmann 24,
Armut macht nicht

Von Tiſchlern

48, Von der 16 StundenBudeAus Rietleden 24;60. Rote n r
Vom 1,s0. 3 S S14,50. 185 Tugſichtsvoll 16,90.
48,10. Von wirmern 50, Alle Jakbbbe 6. 80.
ſaß weinend im Thale 18,40. SGaribaldi 100 W
24,70. Parkgänger 21,50. Martha du 27
mit den Mageliedern 104,75. Warum
Mann der Arbeit aufg 10,50. Arbeit
ſüß 17.40. Wer ſche *t das Gold zu Tage 31,70. Recht und
Wahrheit führt zum Dieg 81,09. Unſer muß der Sieg 60,00.
Arm aber gut —-,50. otkelchen 11,40. Jn der Haſenhaide
23,80. Frauenagitation 8,50. Aus Sibirien WMarthas
Freund 3,50. Gimpflich 10, Streikbrecher 21, Geſ
18, Gebraten 28,70. Dort unten in der Mühle 80,50. Sie
wie ſo mancher dort 20, Stradella 15,80. Wanderluſt 80,40.
Ohne Stichwahl unſer 12, Von einem Dienſtmädchen
Treue Freunde 15, Recht und Wahrheit führt zum Sieg 65,
Von den Maulwürfen 18,50. Vom vierten Stand 2,20. Un

annt 50 Penſion für Monat 64, a demNorden 13,25. Unter Freunden 283, Sie wohtda kommt er 31,25. Aus einem Spvielklub 5,40. Se Saale

ſtrand 9.50. Trothaer Pioniere 25, Keil 33 Arger 40,50.
War zum Geſchenk ſür Palmié beſtimmt 10,20. E
Meieraner 15.40. Zwangskartellianer 6 Noch nicht
berechtigte 21,75. Von einem Arbeiter 1,50. Von Metallarbeitern
150,75. Vorwärts iſt die Loſung 30,85. Lebewohl auf's Wieder
ſehn 18,10. Non Kriegervereiniern 15, Durch Kampf a
ewigen Frieden 20,70. Von Erdarbeitern 8,50. Kegelklub
ſturz 7,40. Seelenheil 3,20. Von Heringsbändigern 6,70. Von
Dr. K. 10, Luſtig gelebt, ſelig geſtorben 23,50. O wie ſchön,
O wie ſchön 13,50. Freiheit die ich meine 36,10. Zur
wahl 81,90. Doppelt gearbeitet 40,80. Nochmals Metallarbeiter
70, E. K. Arbeiter der D.'ſchen Fabrik die nicht nach Feier
abend arbeiten wollen 58,60. Hol ſie nach in der Höhe 3,20
Roter Kneiper 20, Zur Stichwahl von Dr. S. 10, Von
Kaufmann B. in Giebichenſtein 30,
64,70. Unſer Letztes 5,

Jn Summa
Anztgaben.

ntſchädigungen1. Am Wahltag den S Serigr Arbeitsverſäum-

i ſ. w.2. e Wahlten, 1. März Stichwahl. Entſchädigungen

aller Art Aketiy in
erdr 3. 1. Flugblatt für er. und den Saalkreis 287,65

4. dito 2. Flugblatt 2226,205. dito 3. Und 4. Flugblatt 339,20en:
6. 1. Flugblatt 15,000 Stü d 1102,757. dito 2. Flugblatt 30,000 Stüch 1198,75
8. dito 3. Flugblatt 50,000 Stüch 223,75

Oeffentl. Hergmanns-Perſammlung
den 13. April Nachmittag 3 Uhr

im Saale des „Gaſthaus zu Seeben.“
Sonnuta

1. Delegierten Wahl. 2. Verſchiedenes.

m

(37

Die Kommiſſion.

Generalversammlung
d. Vereinigung d. deutseh. Maler, Lackierer, Anstreicher u. verw. Ber.

(Filiale Halle a. 8.)
Dienſtag, den 8. Kpril 1890, abends 8 Ahr

im Vereinslokal, Martinsberg 5.
die Bevollmächtigten.Um zahlreichen Beſuch bitten

ff. 2 ier.

m Neu eröffnecl
Mache alle Genoſſen auf mein neu eröffnetes Lokal aufmerkſam. Vereinen

und Geſellſchaften ſtelle meinen 300 Perſonen faſſenden Saal mit Vereinszimmer
zur Verfügung.

Garten Lokal.
Gute Hpeiſen. Drompte Bedienung.

vo Achtnngsvoli Hans Sanow, Steinweg 13.
Zeitig blaue Den feinſten Sellerie, weiß wie Schnee,los Samen- Kartoffeln ehe a hte, Anhalterſraße Ro. 5. las

verkauft literweiſe
Hermann Kuntzschmann, Seeben Nr. 24.

a Chromobilder, Spiegel, Zeitschriften und

Gewerkverein der Zimmerer von Halle u. Umgeg.
Sonntag, den 6. April (I. Oſterfeiertag)

l. Stäftungsfest
den mit AF Konzert und Ball W in12] verbanes Anfang nachmittags 4 Uhr.

erden hierzu freundlichſt eingeladen.

Preiſen.

Freybergs Garten.

Die Kameraden

ich der Gr. trichftr

Gescohaäfts-Veriegung.Mit dem heutigen Tage verlegt mir Erſchäft von der Kl. Ulrichſtr.
20 (Eingang Bölbergaſſe).

Ibert Tanneberg, Schneidermeiſter.

Z2uützen!

H. Baumann,

m Zum
Reſtauran',

Vierzöller
Lindenstrasse 162, neben dem Hoffäger,Frühſtücksſtube und Hpeiſewirthſchaft

fiehlt ſich zur gefl. Benutzung.wert ſo r Ew. Schellienbeck. 3

0Aützen!
Empfehle werthen Freunden und Genoſſen meine

ſelbſt gefertigten Mützen zu billigſten

wissenschaſtliche Werke empfiehlt billigſt
s6] B. Wernecke, Bfännerhöhe 2.

Solidarisch ist moralisoh,
Proletarier all' erwacht,
Kauft die Waare fur das Baare
Nur bei Leuten, die Euch gaehten.
Durch des Volkes festen W
Steht das Weltrad einstens stille.des gemitee. e e ne Sanl Keilel, Schuhmacher

m z5cuhwaaren u er e27 n in großer Auswahl d Abonnenten

e emr Abonnenten
44]

Feine Kartoffeln, Magnum bonum,
5 Liter 23 Pf., à Ctr. 2,30 M.
Neuſtädter, 5 Ltr. 25 Pf., à Ctr. 2,40 M.

E. Lauschke, Anhalterſtr. 5. F Lektin

Reſtaurant Ro
habe. Bitte Um geneigten Zuſpruch.

übernommen

Allen Freunden, Kollegen und Genoſſen zur Nachricht, daß ich das

ßtrappe
m Harz 22 W

29]

Ehnmpfehte bei Bedarf mein mit
ſolider Waare reichſortiertes

Schuhwaaren-
Lager,

ſowie gute Maß und Reparaturarbeit.
Friedrich Vollmer, Lindeuſtr. I e.

nimmt entgegen8 PFriedrien Unterbeck,

Zimmermann.
„„JIJJ etHanksagung.

lichen Dank für das freundlichewollen e Freunden und Bekannten, welches

ſie mir in der traurigen Lage, in die ich vurch
en Tod meiner Frau geſetzt bin, beabe. Se 33hwielee Philipp Fritz, Giebichenſtein.

—m—

—emw=

434 à r d de t 2 T i

oseph Streicher.
Redaktion von Rich. JIlge, Verlag von Aug. Groß,

Druck von Herm. Benthin, ſämmtlich in Halle a. S.

9. dito 4. Flugblatt 50,000 Stück. 178,00
10. Stimmzettel 1. Wahlgang 130,000 Stück. 146,50
11. dito 2. Wahigang 80,000 Stück. 90,00
12. Annoncen aller Art. 484,2013. Porto und Depeſchen 104,4014. Abonnement auf Zeitungen 26,00
15. Papier und Schreibutenſilien 7,8016. Kleinere Ausgaben 2202717. Für Agitationen ſonſtiger Art. Sälemieten u. ſ. w. 212,40
18. Sonſtige Entſchädigungen für Arbeitsverſäumniſſe 95,50

Jn Summa
Billanz.

Einnahmen 4031,70
Ausgaben 4023,80
überſchuß 7,90

an
ähigt

hätter,

ſtelei in

Alle Mann an Bord
Von Eiſenarbeitern 65,80.

3
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